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Mittwoch, den 18. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Festtage. 4 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
1 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— — — Ben 
Telegraphiſche Depefchen. 
Di Hamburg, Dienſtag, 14. November. i 
heutigen „Hamb. Nachrichten“ melden: Freiherr 
— wird am 19. November dem hannover⸗ 
fen Hof einen Beſuch abſtatten und daſelbſt bis 
dum 21. d. verweilen. Er hat zur großen Befriedi- 
gung der Einwohnerſchaft den Ausbau des Hafens 
don Glückſtadt im Sinne der früheren Landtagabe · 
ſchlüſſe genehmigt. — Der Bürgermeiſter Borg: Schmidt 
in Vehor iſt zum Bürgermeiſter in Flensburg 
deſignirt. 5 
— Eine eingetroffene Privatdepeſche aus Liſſabon 
meldet aus Buenos » Ayres, daß Chile von der ſpa⸗ 
niſchen Flotte unter Befehl des Admirals Pareja 
lokirt wird. 
Eckernförde, Dienſtag 14. November. 
Die „Eckernförder Zeitung“ meldet: „Das Flaggen 
ift am 16. November, dem Proklamationstage des 
Prinzen Friedrich, bei Strafe polizeilich verboten.“ 
Kaſſel, Dienſtag, 14. November. 
Die „Kaſſeler Ztg.“ meldet heute amtlich: Der 
unlängſt als Vorſtand des Miniſteriums des Innern 
eutlaſſene Staats rath Rhode iſt jetzt Finanz-Miniſter 
geworden. 
Wien, Dienſtag, 14. November. 
Die „Wiener Morgenblätter“ theilen mit, daß die 
Verhandlungen zwiſchen England und Oeſterreich über 
einen Handels vertrag plötzlich abgebrochen find und 
jetzt die Eröffnung von Unterhandlungen mit Frank⸗ 
reich bevorſtehe. 
— Die — Abendpoſt“ dementirt die Mel⸗ 
dung der heutigen Morgenblätter, daß die Verhand⸗ 
ngen über den Handelsvertrag mit England abge⸗ 
rochen ſeien. 
Brüffel, Montag, 13. November. 
Nach authentiſchen Nachrichten ſind die Differenzen 
zwiſchen Rom und Köln beſeitigt. Das Kapitel hat 
nachgegeben; es behält das Präſentations recht bei und 
muß unter den vom Papſte und dem Könige von 
reußen genehmigten Kandidaten wählen. Ledochowski 
wird im Konſiſtorium Mitte Dezember präkonoſirt 
rer Dienstag 14. Novemb 
aris, Dienftag 14. November. 
An der — hieß es, der König der Belgier ſei 
— Sonnabend, 4. November. 
Es wird verſichert, daß Sewards Antwortnote an 
Auffell die Indemnitäts forderung aufrecht halte. Präſi⸗ 
dent Johnſon hat die Abſchaffung des Sklavenhandels 
zur Bedingung der Rückkehr Floridas in die Union 
gemacht. Die Regierung in Canada trifft wilitairiſche 
Maßregeln gegen die Fenier. In Toronto ſind viele 
aten verhaftet, weil ſie mit den Feniern ſympa⸗ 
thiſirten. In Mexiko haben die kaiſerlichen Truppen 
zwei Siege über die Rebellen erfochten. 


Berlin, 14. November. 

— Die Prinzeſſin Friedrich Carl iſt heute früh 

Ya Uhr von einem Prinzen glücklich entbunden. 
Der König begab ſich mit dem Prinzen Friedrich Carl 
ſofort 8 * Wöchnerin. 

er „Rhein. Ztg.“ telegraphirt man: Die 
bevorſtehende 5 . Vernehmen 
nach nur von kurzer, vielleicht vierwöchentlicher Dauer 
und die Regierung eniſchloſſen fein, das Budget 
nicht durchberathen zu laſſen, wenn das Abgeordne⸗ 
tenhaus in ſeinem Widerſtande beharrt; es würde 
dann die Regierung das Haus nicht auflöſen, ſondern 
definitiv ſchließen. 


auiger 


uartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 
36fter. Jahrgang. 
n Petit-Spaltzeite 1 Sgr. 


werden Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein X Vogler. 


— Unter allen Wechſeln der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Politik iſt der merkwürdigſte doch der in Bezug auf 
Kiel. Nachdem Kiel mit ſo großer Umſtändlichkeit 
für Preußen geſichert erſchien, heißt es jetzt plötzlich, 
daß ſich der Kieler Hafen für einen Kriegshafen 
nicht eigne und daß die Regierung deßhalb daran 
denke, den eigentlichen Kriegshafen in Hörup = Haff, 
einer Bucht der Infel Alſen, anzulegen. Vorläufig 
werden nur techniſche Bedenken gegen den Kieler 
Hafen angegeben, die aber wohl ſchwerlich den ent— 
ſcheidenden Grund für einen ſolchen Wechſel abgege⸗ 
ben haben. Wahrſcheinlich iſt es die veränderte po⸗ 
litiſche Strömung, welche dazu geführt hat. 
Obwohl in Süddeutſchland noch allerlei 
Kundgebungen für die Begründung eines ſelbſtſtän⸗ 
digen Staates Schleswig - Holftein hervortreten, ſo 
kann doch Niemand verkennen, daß auch dort die 
Agitation in dieſer Richtung immer mehr dem Er⸗ 
löſchen entgegengeht. Die Augsburger „Allg. Ztg.“ 
ſteht wahrlich nicht in dem Rufe, im preußiſchen 
Fahrwaſſer zu ſegeln, und ſo iſt es gewiß ein 
Zeichen der Zeit, wenn jetzt ſogar in ihr eine 
Stimme ſich erhebt, welche die nationalen Intereſſen 
am beſten durch die einfache Annexion der Herzog⸗ 
thümer, und zwar durch eine möglichſt raſche, ge⸗ 
fördert ſieht. Dieſer „aus Süddeutſchland“ datirte 
Artikel führt zuerſt aus, daß Oeſterreich die Auguſten⸗ 
burgiſche Sache mit der Gaſteiner Convention auf⸗ 
gegeben habe und den definitiven Abſchluß nur noch 
aus allerlei Anſtandsrückſichten und mit Redensarten, 
über deren Werth es ſich ſelbſt nicht täuſche, hinhalte. 
— Die Refultate der Grundſteuer⸗Veranlagungen 
haben es möglich gemacht, eine Ueberſicht über die 
Staats- und Privatwaldungen des preußiſchen 
Staates zu erhalten. Die Geſammffläche beläuft ſich 
danach auf 26,799,000 Morgen oder 25,0 78 pCt. 
der Geſammifläche des Staates. Auf die einzelnen 
Provinzen vertheilt ſich dieſe Waldfläche in folgender 
Weiſe: Provinz Preußen 2,907,000 Morgen Staats⸗ 
und 1,997,000 Morgen Privatwaldungen; Poſen 
635,000 und 1,814,000; Pommern 797,000 und 
1,537,000; Schleſten 663,000 und 4,007,000; 
Brandenburg 1,564,000 und 3,748,000; Sachſen 
614,000 und 1,261,000; Weſtphalen 183,000 und 
3.0 19,000; Rheinprovinz 581,000 und 2,642,000 
Morgen. 

München, 10. Nov. Die Anweſenheit einiger 
Jeſuitenpatres in Baiern veranlaßt einige bairiſche 
Blätter zu der Frage an die Regierung, warum ſte 
das Geſetz nicht in Anwendung bringe, welches den 
Jeſuiten den Aufenthalt in Baiern verbiete? Ob 
eine Antwort auf die Frage erfolgt, kann ſehr be⸗ 
zweifelt werden. Es ſcheint wenigſtens, als wenn 
die Regierung ſeit einiger Zeit gegen den Clerus 
eine beſonders wohlwollende Haltung beobachte. Dies 
giebt natürlich dem letzteren Veranlaſſung, die Gunſt 
des Augenblicks nicht unbenutzt zu laſſen. 

Wien, 9. Novbr. Der Jeſuitenpater Klinkow⸗ 
ſtröm hielt geſtern in der Univerſitätskirche (J) eine 
Predigt über die Strafen, mit denen Gott die Sün⸗ 
der ſchon auf Erden heimſuche, in welcher behauptet 
wurde, „bei Keinem habe ſich dies deutlicher bewährt, 
als bei Voltaire, dem großen Gottesläſterer. Dieſer 
Mann, der ſein ganzes Leben lang durch Witz und 
Sarcasmus gegen Gott geſündigt, deſſen Werke in 
den ſegenannten gebildeten Kreiſen eine fo außeror⸗ 
dentliche Verbreitung gefunden und an deſſen Geiſt 
die jetzige Generation noch immer zehre! Aber auf 
dem Todtenbette riß er keine Witze mehr; ſein Geiſt 


krümmte ſich in ſeinen Qualen, er fand nicht eher 
Ruhe, bis er ſeine eigenen Abfälle verzehrt und ſeine 
ſchwarze Seele ausgeſpieen hatte. Aber auch noch 
mehr ſolcher Beiſpiele hat die Kirchen ⸗ und Weltge⸗ 
ſchichte aufzuweiſen; alle, die den Papſt befehdet, hätten 
ein ſchreckliches Ende genommen; er wolle jedoch 
keinen Namen nennen, ſie ſeien ohnedies Jedem, der 
Geſchichte wiſſe, genügend bekannt.“ f 

Die Schweizer find nicht zufrieden mit dem 
Beſchluß des Nationalraths in Bern über die Beibe⸗ 
haltung der Prügelſtrafe. Selbſt ſo gemäßigte 
Blätter wie der „Bund“ verurtheilen den Beſchluß 
in den ſchärſſten Ausdrücken. “da 

Genf, 8. Nov. [Exploſien.] Ueber die 
Tunnelarbeiten am Mont-Cenis ſcheint ſeit einiger 
Zeit ein eigenthümlicher Maftern: zu walten. Nach⸗ 
dem erſt vor Kurzem, wie gemeldet, durch das ver⸗ 
frühte Springen einer Mine tief unter der Erde ein 
ſchweres Unglück angerichtet wurde, iſt geſtern Morgens 
das Pulvermagazin ſelbſt in die Luft geflogen. Nach 
dem „Courier des Alpes“ wurden vier in der Nähe 
beſchäftigte Arbeiter weit fortgeſchleudert und von 
ihren Leichen nur einzelne Stücke aufgefunden. Viele 
andere Arbeiter ſind verwundet. In Fournaux und 
Modane, anderthalb Kilometer vom Schauplatz des 
Schreckens, blieb keine Fenſterſcheibe ganz, ja viele 
Gebäude wurden erheblich beſchädigt. Ueber die Ver⸗ 
anlaſſung des Unglücks wird noch nichts Näheres 
gemeldet. 

Rom, 9. Nov. In den Straßen iſt es ſehr 
lebhaft, bei jedem Schritte und Tritte ſieht man be⸗ 
packte franzöſiſche Soldaten ihre Richtung nach Porta 
Cavalleggieri nehmen, um nach Civita · Vecchia zur 
Einſchiffung zu marſchiren, andere werden mit der 
Eisenbahn eben dahin befördert. Daß der Papſt den 
Wunſch geäußert habe, den Abzug noch etwas aufzu⸗ 
ſchieben, iſt unwahr, wenngleich die geiſtlichen Herren 
ihre Ueberraſchung darüber nicht verbergen können, 
daß ſich dieſe wichtige Angelegenheit nun eben in 
dieſem Augenblicke eniſcheiden muß. Doch beruhigt 
man ſich und andere vielmehr mit der Verſicherung, 
der Kaiſer der Franzoſen ſoll bald Gelegenheit bes 
demmen, dieſen Schritt mit der ganzen September⸗ 
Convention zu bereuen. 

0 Paris, 14. Nov. Der Kaiſer hat 90 Galeeren- 
ſträflingen von Toulon, die ſich während der dort 
herrſchenden Epidemie durch ihre Hingebung ausge⸗ 
zeichnet haben, ihre noch zu verbüßende Strafzeit 
theilweiſe nachgelaſſen, theilweiſe verkürzt. 

Nachrichten aus Rußland und Polen. 

— Der Statthalter von Polen, Graf Berg, hat 
den ſchwarzen Adler» Orden mit Brillanten erhalten. 

— Die dem Moskauer General-Gouverneur attachirten 
Beamten für beſondere Aufträge haben den Befehl 
erhalten, die Arbeiterwohnungen in Moskau zu be⸗ 
ſichtigen. Jeder Stadttheil iſt einem beſonderen Iu⸗ 
ſpektor zugewieſen. Falls ermittelt würde, daß die 
Arbeiterwohnungen zu klein wären oder ſich unter 
ſchlechten hygieniſchen Bedingungen befänden, haben 
die Beamten den Inhabern des Etabliſſements eine 
Bemerkung darüber zu machen und einen Termin zu 
ſetzen, bis zu welchem dieſe Uebelſtände beſeitigt 
werden müſſen. Falls ihre Anordnungen unberüd- 
ſichtigt bleiben, iſt darüber dem General-Gouverneur 
Meldung zu machen. 

— Aus Wilna wird der ſonderbare Fall gemeldet, 
daß ein Inſurgentenchef, welcher nach einem Schlag 
auf den Kopf mit dem Gewehrkolben gefangen ge- 


nommen wurde, während ſechzehn Monate fid in einem 
lethargiſchen Schlafe befand und im Laufe dieſer 
Zeit nur durch flüſſige Nahrung, die ihm eingeflößt 
wurde, erhalten ward. Erſt als er aus dem Gefäng · 
niſſe in das Spital gebracht wurde, konnte er wieder 
zur Beſinnung gelangen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. November. 

88 Am heutigen Tage ſieht der noch ſehr rüſtige 
und des Vollbeſitzes der geiſtigen und körperlichen Kräfte 
fi) erfreuende Hr. Büreau-Vorſteher Rindfleiſch 
auf eine durch treue gewiſſenhafte Pflichterfüllung 
ausgezeichnete 50 jährige Amtsthätigkeit zurück. Es 
konnte deshalb nicht fehlen, daß dieſer Tag ein 
Feſttag nicht nur für den Jubilar, ſondern auch für 
feine Vorgeſetzten, Collegen, Verwandte und zahl; 
reichen Freunde wurde. — Der Jubilar ſteht jetzt im 
67ſten Lebensjahre, hat alſo frühe ſeine Beamten⸗ 
Laufbahn begonnen. Nachdem er als freiwilliger 
Jäger den Feldzug mitgemacht, trat er im Jahre 1816 
beim Proviantamte ein und war ſodann ſeit 1819 
im Communaldienſte, alſo während eines Zeitraumes 
von 46 Jahren. In dieſer langen Reihe von Jahren 
hat er 3 Ober ⸗Bürgermeiſter, 7 Bürgermeiſter, 
3 Syndici, 4 Kämmerer und mehrere Generationen 
von Stadträthen zu Vorgeſetzten gehabt. — In 
früher Morgenſtunde des heutigen Tages wurde der 
Jubilar durch eine Morgenmuſik der Keil' ſchen 
Kapelle überraſcht; ſodann erſchien eine Deputation 
der Subaltern » Beamten, beſtehend aus den Herren 
Kämmereikaſſen⸗Rendanten Jahn, Regiſtrator Sczers⸗ 
putowski und Rendant Arndt, von welchen erſterer 
eine herzliche Anſprache hielt und den Jubilar gleich- 
zeitig im Namen aller Collegen zu einem für heute 
Abend arrangirten Feſtmahle im Leutholtz' ſchen 
Lokale einlud, an welchem ſich zwar ſeine Verwandte 
und Freunde, dagegen die Magiſtratsmitglieder und 
Stadtverordnete nicht betheiligen werden. Als äußeres 
Zeichen der Verehrung überreichte die Deputation 
einen ſilbernen Pokal mit Widmung. — In Rührung 
dankte der Jubilar für dieſe Auszeichnung. — Bald 
darauf erſchienen im Namen der Büreau-⸗Aſſiſtenten 
die Herren Chriſt und Döring zur Gratulation. — 
Hierauf folgte eine Deputation der Stadtwerordneten⸗ 
Verſammlung zur Beglückwünſchung, begleitet von 
einem werthvollen Geſchenke, nämlich einem Schreib⸗ 
tiſche mit ſilbernem Schreibzeuge. — Endlich erſchien 
eine Deputation des Magiſtrats Collegiums, beſtehend 
aus den Herren Ober⸗Bürgermeiſter Geh. Reg.⸗Rath 
v. Winter, Reg.⸗Rath Syndikus Pfeffer, Stadt⸗ 
Räthe Kämmerer Strauß, Uphagen und Lemke. 
Beide Deputationen hoben die anerkennenswerthe 
Amtsthätigkeit und Berufstreue in gebührender Weiſe 
hervor und letztere händigte ihm außer dem Feſt⸗ 
geſchenke, beſtehend in einer ſchweren goldenen 
Tabatiere, eine Verfügung ein, nach welcher ſein 
Gehalt von jetzt ab auf 1000 Thlr. erhöht worden 
iſt. Auch unſererſeits wünſchen wir dem leutſeligen 
und humanen Beamten, der durch feine Amts⸗Stellung 
ſowohl wie durch ſeine ſonſtigen Ehrenämter als 
Schatzmeiſter der Bibelgeſellſchaft u. ſ. w. in viel⸗ 
ſeitiger Berührung mit der Bürgerſchaft ſteht, daß 
es ihm vergönnt ſein möge, noch manches Jahr ſich 
der heutigen Feſtfreude erinnern zu können. 
[Stadtverordneten⸗Sitzung am 14. Nov br.] 

Vorſitzender: Herr Rechtsanwalt Röpell. Ma- 
giſtrats⸗Commiſſarien: die Herren Regierungs⸗Rath 
Pfeffer, Stadtrath Hirſch und Stadt-Kämmerer 
Strauß. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird 
verleſen und als angenommen erklärt Für die Re⸗ 
daetion des neuen Protokolls werden zur Aſſiſtenz die 
Herren Hendewerk, Helm und Hybbeneth 
ernanm. Vor der Tagesordnung wird folgendes an 
die Vorſteher des Spend⸗ und Waiſenhauſes ge- 
richtetes Schreiben des Herrn Oberpräſidenten unſerer 
Provinz verleſen: „Auf das gefällige Schreiben vom 
20. v. M. erwiedere ich den Herren Vorſtehern des 
dortigen Spend⸗ und Waiſenhauſes ergebenſt, daß ich 
unter den drei angeführten Umſtänden den Grund für 
die Vereitelung der Anſtaltszwecke an einigen ihrer 
Zöglinge nicht ſowohl in perſönlichen als ſachlichen 
Mängeln der Verwaltung, als in den beſonders per⸗ 
ſönlichen Verhältniſſen jener Zöglinge erkenne und 
dem günſtigen Zeugniffe, welches Ihnen die dortige 
lönigl. Regierung auf Grund ihrer Wahrnehmung 
als Aufſichts behörde ertheilt, gerne beipflichten will. 

Königsberg, den 28. October 1865. 

Der Ober-Präfident der Provinz Preußen.“ 
Die Verſammlung nimmt von dieſem Schreiben 

enntniß. 
und weiſt darauf hin, daß Herr Dr. v. Bockelmann 
an Stelle des Herrn Laubmeger gewählt worden, 


ohne daß, was die Geſchäfts ordnung erfordere, von rechtigung, ſondern au 


Hierauf ergreift Hr. „Sehens das Wort | Hewillgung ſich 
Nach der rechtskundigen Auseinanderſetzung des Herrn 


der Neuwahl der Verſammlung Kenntniß gegeben 
worden. Der Herr Interpellant verlangt von der 
Vertretung des Magiſtrats Aufklärung. Herr Re⸗ 
gierungsrath Pfeffer entgegnet, daß er ſich die 
Aufklärung vorbehalten müſſe. Nachdem noch ein 
weniger wichtiger Dringlichkeitsantrag feine Er⸗ 
ledigung gefunden, wird zur Tagesordnung geſchritten. 
Der erſte Gegenſtand derſelben iſt der Betriebs- 
bericht der Gasanſtalt. Demſelben zufolge brennen 
gegenwärtig 926 öffentliche und 10,021 Privat- 
flammen. Nachdem mehrere Gegenſtände der Tages⸗ 
ordnung ihre Erledigung gefunden, kommt folgender 
Magiſtratsantrag zur Debatte: „Die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung wolle eine Beihülfe von 50 Thlrn. zu 
den veranſchlagten Reparaturkoſten der Kirche zu Neukrug 
bewilligen.“ Hr. Rickert, der zunächſt das Wort ergreift, 
erklärt ſich gegen den Antrag. Es handle, ſagt er, 
ſich nicht um die 50 Thlr., die bewilligt werden 
ſollten; es handie ſich um die Conſequenzen, welche 
mit der Bewilligung verbunden ſein würden, und 
dieſe ſeien zu verhüten. Die Geſetzgebung lege der 
Stadtgemeinde die Verpflichtung nicht auf, das 
Pfarrſyſtem in Neukrug zu erhalten. Herr Liévin 
ſpricht gleichfalls gegen den Antrag; die Kirche zu 
Neukrug, ſagt er, ſei gar nicht auf Veranlaſſung 
der Stadt⸗Commune gegründet worden, ſondern auf 
Veranlaſſung des Conſiſtoriums. Herr Regierungs⸗ 
rath Pfeffer erklärt hierauf, daß die Kirche zu 
Neukrug ein Filial der Kirche zu Pröbbernau ſei 
und daß dieſelbe deßhalb zur Stadtgemeinde in Ber 
ziehung ſtehe. Nach allgemeiner Vorſchrift und dem 
Landrecht ſei der Patron einer Kirche zur Unter⸗ 
ſtützung derſelben verpflichtet, wenn es die Noth er⸗ 
fordere. Der Magiſtrat von Danzig ſei als der 
Patron der Kirche zu Neukrug anzuſehen; er em⸗ 
pfehle deßhalb den Antrag. Conſequenzen, die für 
andere Fälle von bindender Kraft ſein könnten, wür⸗ 
den nicht entſtehen. Vor allen Dingen möge die 
Verſammlung aus dem Prinzipe der Liberalität die 
Bewilligung ausſprechen. Herr Lié vin richtet hier⸗ 
auf an Herrn Regierungsrath Pfeffer die Frage, um 
welche Zeit die Kirche zu Pröbbernau eingerichtet 
und ob die Stadt Danzig wegen der Einrichtung 
derſelben befragt worden ſei. Herr Regierungsrath 
Pfeffer entgegnet, daß er zur vollſtandigen Ber 
antwortung der Frage für den Augenblick nicht in⸗ 
formirt ſei. Nur ſo viel könne er ſagen, daß die 
Kirche zu Pröbbernau, deren Filial Neukrug, uralt 
ſei. Herr Damme, der hierauf das Wort ergreift, 
ſchließt ſich der Anſicht des Herrn Rickert an. 
Die Kirchengemeinde von Neukrug habe kein Recht, 
von der Commune der Stadt Danzig eine Unter⸗ 
ſtützung für ihre Kirche zu verlangen. Wolle die 
Danziger Stadt⸗ Commune aus Rückſichten der 
Toleranz die Unterſtützung gewähren, ſo müſſe ſie 
auch gegen die freixeligiöſe Gemeinde, gegen die 
römiſch Katholiſche und gegen die Juden ebenſo han⸗ 
deln, wie gegen die proteſtantiſche Gemeinde. Vor 
allen Dingen müſſe aber feſtgeſtellt werden, ob das 
Bedürfniß einer Kirche vorhanden ſei. Die Ber» 
ſammlung habe früher für die Anſtellung eines pol⸗ 
niſch-evangeliſchen Predigers bei der St. Annenkirche 
eine jährliche Ausgabe bewilligt; es habe ſich nad» 
her herausgeſtellt, daß dazu gar kein Bedürfniß vor⸗ 
handen geweſen; denn es komme häufig vor, daß 
des Sonntags nur zwei Perſonen die genannte Kirche 
beſuchten und zuweilen auch Niemand zum Gottes⸗ 
dienſt in. derſelben ſich einfinde. Herr Jebens 
ſpricht für den Magiſtratsantrag. Die Verſammlung 
würde, ſagte er, keineswezes, wie Herr Rickert be⸗ 
fürchte, durch die Bewilligung für ähnliche Fälle eine 
bindende Verpflichtung auf ſich laden. Daſſelbe hätte 
man auch bei andern Bewilligungen, welche die Ver⸗ 
ſammlung ausgeſprochen, befürchten können. Pflicht 
ſei es, den Troſtloſen beizuſtehen. Wenn man zum 
Ausbau der Ober⸗Pfarrkirche 3000 Thlr. bewillige, 
ſo lönne man auch zum Ausbau der Kirche einer 
armen Dorfgemeinde 50 Thlr. bewilligen. 
Breitenbach weiſt mit ſchlagenden Gründen nach, 
daß die Danziger Stadt-Commune juridiſch verpflichtet 
iſt, der Kirchengemeinde zu Neukrug eine Unterſtützung 
zum Ausbau ihrer Kirche zu gewähren. Herr Kloſe 
theilt mit, daß die Kirche zu Neukrug ſeit länger als 
50 Jahren beſtehe. Herr Stattmiller iſt nicht 
der Meinung, daß die Stadt Danzig verpflichtet fei, 
der Kirchengemeinde zu Neukrug die beantragte Unter- 
ſtützung zu gewähren. Herr J. C. Krüger ſpricht 
für den Magiſttatsantrag. Es fei, ſagte er, erſtens 
die Frage, ob die Verſammlung über die verlangte 
Summe zu verfügen und zweitens, ob die verlangte 
6 als eine Nothwendigkett erweiſe. 


Herr 


Was nun aber die Nothwendigkeit anbelange, ſo 
liege dieſe für jeden denkenden und fühlenden Menſchen 
auf der Hand. Nicht Jeder ſei Philoſoph, dem es 
vergönnt werde, ſich in feine Gedankenwerkſtatt ein“ 
zuſchlie ßen, um auf alles Andere, was Geiſt und 
Gemüth erhebt und erbaut, zu verzichten. Der arme 
Dorfbewohner, der kein Philoſoph ſei, ſuche des 
Sonntags die Erhebung ſeines Geiſtes und Gemüths 
in der Kirche. Deßhalb fei dieſe für ihn eine Nolh⸗ 
wendigkeit, und deßhalb wolle die Verſammlung keinen 
Anſtand nehmen, die Bewilligung der Summe aus“ 
zuſprechen. Dies geſchieht denn auch mit überwiegender 


Majorität. Der folgende Gegenſtand der Tages- 


Ordnung iſt die Wahl der Etats ⸗Commiſſion. Es 
wird der Vorſchlag gemacht, die Mitglieder der bis- 
her beſtandenen Commiſſion wieder zu wählen, und 
zwar durch Acclamation. Dieſelben find die Herren? 
Damme, Goldſchmidt, Jebens, Schottler, Biber, 
Devrient, Helm, Steffens, Liévin, Stattmiller, Stoboh 
und Grabo. Da ſich gegen den gemachten Vorſchlag 
Einwendungen erheben, fo wird zur vorſchrifts“ 
mäßigen Zettelwahl geſchritten. Als Nefultat ver 
ſelben ergiebt ſich, daß die Herren Jebens, Gold- 
ſchmidt, Stattmiller, Gibſone, Pretzell, Velow, 
Damme, Kloſe, Stoboy und Matzko gewählt wor“ 
den ſind. Die Herren Kuhl und Gamm werden 
durch Acelamation gewählt. Der übrige Theil der 
Sitzung beſteht ohne weſentliche Debatten in Annah' 
men der vorliegenden Magiſtratsanträge. 

— Das Obertribunal hat in Steuerſachen den 
wichtigen Beſchluß gefaßt, daß im Falle einer Zoll⸗ 
defraudation die an die Stelle der Confiscation 
tretende Verurtheilung zum Wertherſatze alle Mitthäter, 
Gchülfen und Begünſtiger ſolidariſch trifft. 

— Herr Director: Kreyſſig hielt geſtern feinen 
zweiten Vortrag üben den nordamerikaniſchen Krieg⸗ 
Leider war es uns nicht möglich, demſelben von 
Anfang an beizuwohnen. Was wir hörten, beſtätigte 
jedoch die bereits von uns ausgeſprochene Meinung 
Hr. Kreyſſig nimmt den Standpunkt eines Philoſophen 
als Hiſtoriker ein und von dieſem aus verbreitete er ſich 
mit der Gewiſſenbaftigkeit eines Forſchers und der Macht 
der Idee über ſeinen Gegenſtand. Die Baumwolle 
und das Sklaventhum beleuchtete er mit Sachkenntni 
und Verſtandesſchärfe, wobei zugleich eine hiſtori 
treue Detailsmalerei intereſſirte, obwohl dieſelbe 
in einem Zuge dem ſchönen Geſchlecht nicht ſo 
ganz homogen geweſen ſein mag. Zu den Geſetzen 
des Auſtandes gehört es, daß man einer Dame in 
guter Geſellſchaft nie mehr Wein darreiche, als der 
Inhalt eines Fingerhules beträgt. So auch darf 
man auf anderen Gebieten gewiſſe Gränzen nicht über⸗ 
ſchreiten. Wir meinen, daß das zarte Gefühl des 
Weibes dadurch beleidigt werden kann, wenn man 
von Menſchenzüchtern ſpricht. 

SS Als am Sonnabend Abend der Eiſenbahnbau? 
meiſter Herr Sierke die Erdarbeiten am Irrgarten 
beſichtigte, rannten ihn zwei Arbeiter dermaßen an 
daß er zur Seite fiel. Als er dieſelben über dieſes 
Benehmen zur Rede flellte, drang der eine der Arbeiter 
auf ihn ein, erhielt aber einen Hieb mit dem Stock, 
währenddeſſen der andere ein Meſſer hervorzog und 
einen Stoß ausführte, der jedoch nur den Oberr 
beſchädigte. Indeſſen kamen einige Herren hinzu und 
die Arbeiter ſuchten das Weite. 1 
E lßeuer⸗ Bericht]: Vergangenen Sonntag 
Abend brannte eine neue Scheune des Hofbe ſitzers 
Krüger in Gr. Zünder nieder. — In der Nach 
vom 13. zum 14. d. wurde das Gehöft ves Pächters 
Möwe in Oſterwiek ein Raub der Flammen; es 
iſt dabei ſämmtliches Vieh, Ernte-Einſchnitt ꝛc. ver 
brannt. — Außerdem waren in derſelben Nacht no 
drei Feuerſcheine am Horizont ſichtbar. Wie wir 
hören, iſt der eine Brand im Marienburger 
Werder geweſen⸗ | | 4 

FF Die Friedrih «Wilhelms «S chügenr Brüderſchaſt 
feiert heute ihr Martinifeſt. dene 

— [Stand der Saaten.] Die jungen Saaten 
baben ſich in den letzten Wochen einer recht günſtigen 
Witterung zu erfreuen gehabt. In denjenigen Ger 
genden, in denen die Roßgenſaat ſchon Anfangs ua 
Mitte Seprember vorgenommen wurde, war man im 
Hinblick auf die große Trockenheit nicht ohne Be⸗ 
ſorgniß, daß eine Neueinſaat nothwendig werden 
würde. Allein die lange Zeit ausgebliebenen Keime 
find endlich gekommen und geſtalten ſich von Tag 
zu Tag üppiger. Auch der Weizen geht ſchön au 
und ſcheint noch vor dem Eintritte des Winten 
eine ſchöne Beſtockung zu erlungen. Det Raps ha 
ſich fortdauernd ſo erfreulich entwickelt, wie man 
ſeit einer Reihe von Jahren nicht mehr beobachtete. 
Marienburg, 12. Nop. Eine Betliner Gas. 


Juſtizraih Breitenbach ſei nicht nur die Be⸗ Compagnie hal der hieſigen Stadt Offerten behufe 


ch die Verpflichtung feſtgeſetzt. Anlegung einer Gasanſtalt gemacht. Geſtern war 


eine Commiſſion zuſammengetreten, um über das 
en zu berathen; wan fand es jedoch nicht 
annehmbar, und es wurde beſchloſſen, eine Geſellſchaft 
in Augsburg, die ſich bereits in der Anlegung von 
sanftälten rühmlich hervorgethan haben fell, anzu« 
fragen, unter welchen Bedingungen fie geneigt wäre, 
bier eine Gasanſtalt einzurichten. 
Memel. Das Vorſteheramt der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft hat ſich der Petition des Königsberger 
dels ſtandes an das Staats miniſterium, die ruſſi⸗ 
Ihe Regierung zu erſuchen, für die Herftellung beſſerer 
aſſerſtraßen Sorge zu tragen, angeſchloſſen. Auch 
dieſem Jahre hat der preußiſche Handel durch die 
chwierigkeit, den Transport der Waaren auf dem 
iemen zu bewerkſtelligen, große Verluſte zu ber 
agen. — Die günftigen Witterungsverhältniſſe haben 
unzweifelhaft auch in unſerm Kreiſe manche Sorgen 
er Landleute verſcheucht: die Winterſaaten ſind gut 
beſteut, die Beſorgniß wegen des Waſſermangels 
bat aufgehört. " \ 
— Die deutſchen Katholiken in der Provinz Poſen 
ſind durch die angeblich geſicherte Wahl des Grafen 
Ledochows ki zum Erzbiſchof ſehr beunruhigt. Graf L. 
der deulſchen Sprache nicht mächtig. In Rom 
batte er ſich den Reſurrektioniſten angeſchloſſen, die 
die Herſtellung des altpolniſchen Reiches arbeiteten. 
Die preußiſche Regierung droht in ihren pol · 
niſchen Provinzen die Lehrer zur Verantwortung zu 
deen, welche in den katholiſchen Schulen den Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache vernachläſſigen oder gar⸗ 
nicht ertheilen. | 


Gerichte zeit ue. 
iminal-Gericht zu Danzig. 
n Am 25. Juni d. J. waren die 
Arbeirer Groß und Andreas Kapitzki zu Jetau mit 
em Pelizeiſergeanten Gerlach in Colliſion gerathen, 
wobel fie ibm Meſſerſtiche verſetzt haften. Groß war 
auf der Stelle feitgenemmen worden, wäbrend Kapitzki 
die Flucht ergriffen hatte und entfommen war. Um ſich 
an em, wo man ihn nicht kannte, Arbeit zu verſchaffen, 
hatte er ſich ſelbft einen Arbeitsſchein geſchrieben und war 
mit demſelben bis nach Jobannievurg gekommen, wo feine 
$eftnahme erfolgt und von wo er an das biefize Criminal. 
Gericht abgeliefert worden war. Auf der Auflagebanf 
geftand er unumwunden feine Sc uld ein. Da bereits 
in der Verhandlung gegen Groß feſtgeſtelt worden war, 
daß er nebſt dieſem zu der dem Poltzeifergeanten Gerlach 
zugefügten Mißbandlung ſehr gereizt worden war, ſo 
würde er nur zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
verurtbeilt. 

[Kuppeleien.] Anklagen gegen dieſes Verbrechen 
werden aus Siulichkeitsgründen ſtels bei verſchleſſenen 
Toüren verhandelt. Indeſſen ſtebt es dem Hrn. Vorſigenden 
des Gerichts frei, einzeinenPerſonen das Beiſein zu geftatten, 

o ift denn auch in der Regel der Berichterſtatter der 
Gerichtszeitung zugegen. Ueber das, was er gehört und 
was nicht felten mit Flüchen und Vetwünſchungen der 
Angeklagten verbunden iſt, darf er durch fein Preßorgan 
nicht verlautbaren laſſen; aber es iſt ein düſteres grauen, 
dolles Bild, welches er aus dem ſocialen Leben der Gegen⸗ 


wart empiängt und welches ihm auch ohne den betreffenden 


Paragraphen des St.- G.. B. die Hand zum Schreiben 
ähmen würde. Am vorigen Montag wurde wieder eine 
nklage wegen Kuppelei verbandelt und die Angeklagte 
iffszimmergeſellenfrau Roſalie Ragſe zu einer Ge⸗ 
fängnißitrafe von 6 Monaten, zum Ebrenverluft und 
zur Suuung unter Polizeiaufſicht, beides auf die Dauer 
eines Jabres, veruribeilt. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) } 

Ariſtodemos ſchrie hell auf und bäumte ſich heftig 
gegen die Gewalt, die ihn mit ſich binwegzureißen 

te. Der engliſche Commandant ſah erſt auf 
Kaſſiopulo, dann auf Alexandros Mavri hin, daß 
dieſer den Zwieſpalt durch ſein Auftreten ausgleichen 
ſollte. Die Erlöſung des Pädi aber aus den uner⸗ 
bitlichen Zangen, die ihn gepackt hatten, erſchien 
von einer andern Seite her. Aus dem Schatten 
des Zelttuches hervor trat Elias. In ſeinen Augen 
dämmerte es Anfangs nur, wie wenn er bis fetzt 
im Schlafe gelegen und eben erſt durch den Schrei 
von Ariſtodemos erweckt worden ſei. Aber je näher 
der grobgegliederte Mann an Kaſſiopulo trat, deſto 
Marer und deſto ſchärfer einſchneidend ward der Blick, 
den er auf dieſen richtete. 

„Et hier. — Du, Elias?“ ſprach Herr Kaſſio⸗ 
Pulo, als vergäße er plötzlich alles Andere über eine 
furchtbar erſchreckende Entdeckung. Der Ausdruck in 
feinem Antlitz zerrann wie im Todeskampfe und alle 
Bänder ſeines Körpers ließen nach, ſo daß ſeine 
Hände matt herniederglitten an dem Arme des das 
durch befreiten Neffen. Das Pädi ſprang zu den 
Gefäbrten zurck. Elias aber blieb vor dem zuſam⸗ 
menknicenden Manne ſteben und weidete ſich einige 
Augenblicke aa der geſpenſterhaften Wirkung feines 
Erſcheinens. Dann redete er zu ihm. — Doch an⸗ 
Matı ſich des Italieniſchen zu bedienen, das im 
Mittelmeere überhaupt und namentlich auf jenen In⸗ 


ſeln, welche Jahrhunderte lang unter venetianiſcher 
Herrſchaft ſtanden, die in den Hafenplätzen unter 
Einheimiſchen und Fremden gangbare Verkehrsſprache 
iſt, wählte Elias die griechiſche Zunge. Sei's, daß 
er in ſeiner Leidenſchaft unwillkürlich nach dem an⸗ 
geborenen Idiom der Mutterſprache griff, oder daß 
er den engliſchen Officier abſichtlich von dem Ver⸗ 
ſtändniß deſſen ausſchließen wollte, was er mit 
Kaſſiopulo zu verhandeln hatte. ö 
„Du wärſt wahrhaftig fähig, mich zum zweiten 
Male an den Galgen zu verrathen, Dimitrios, wie 
Du mich damals dem Strange zu überliefern ſuchteſt, 
als ich nach Kapſali kam, um den Wunſch eines 
Sterbenden zu erfüllen, indem ich den Kindern meines 
todten Kameraden den Segen ihres Vaters überbrin⸗ 
gen und mich zugleich davon Überzeugen ſollte, wie 
ſie von ihrem reichen Erbtheil von Dir gehalten 
würden. Hätte ich je daran gezweifelt, welch' ein 
habſüchtiger Schuft Du ſeiſt — die tückiſche Gaſt⸗ 
freundſchaft, die Du mir bei jenem Beſuch erwieſeſt, 
würde mir die Augen geöffnet haben. Du Muſter 
von einem gewiſſenhaften Bruder, einem lieben Oheim 
und Vormunde der Waiſen! Kaum daß Du ahneteſt, 
der arme Anaftafios habe ſich mir anvertraut und 
es ſei ein Zeuge wider Deine Verwaltung in meiner 
Perſon auf Cerigo angelangt, fo waren die Häſcher 
hinter mir her und die alten Geſchichten aus dem 
Kriege wurden aufgerührt und richtig wurde gegen 
mich aus Wahrem und Falſchem eine Anklage auf 
Leben und Tod zuſammengebraut, die mich nach 
Korfu und von dort, ich weiß nicht zu welcher Höhe 
befördern ſollte, wäre ich nicht auf meiner Hut ge⸗ 
weſen! Aber erſäuft habe ich mich deswegen nicht, 
obſchon es ein ſchweres Stück Arbeit war, nach Ce⸗ 
rigoto hinüber zu entkommen, ohne daß aus dem 
ſcheinbaren Selbſtmorde ein wirklicher wurde. In⸗ 
deſſen bat mir die Amneſtie das neue Hellas ganz 
und ſelbſt den Archipelagus ſo ziemlich frei gemacht, 
daß ich's wohl wieder mit einem Beſuche von Cerigo 
wagen könnte — hätte ich Veranlaſſung dazu. Aber 
es ſind noch einige Jahre hin, bevor Irene mündig 
wird. Dann wirſt Du Deine Rechnung vor dem 
höchſten Gerichtshofe von Korfu ablegen, guter Di. 
mitrids, wenn mir die Wirthſchaft auf Cerigo zu 
bunt und zu nachſichtig für Dich ausfällt, und wehe 
Dir, wenn ein Stück an dem Erbiheil der Waiſen 
fehlt! Ich erwarte nur den Termin, um Dir an 
den Fingern herzuzählen, was Deiner Verwaltung 
übergeben ward. Bis dahin erziehe ich das Pädi 
an etwas friſcherer Luft, als Du dem guten Jungen 
auf Cerigo gönnen wollteſt. Es iſt nur Schade, 
daß meiner Armuth bisher die Mittel fehlten, ihn 
etwas Ordentliches lernen zu laſſen. Wären die 
einmal gefunden — in Athen werden von Jahr zu 
Jahr neue Schulen eröffnet und iſt ſogar eine Uni⸗ 
verſität gegründet worden — ſo ſollte ein Mann 
aus ihm werden, der dereinſt eben fo brav mit dem 


Kopfe für ſein Vaterland arbeitet, wie ſein Vater 


mit dem Säbel dafür ſtritt. Sein tapferer Vater 

Anaſtaſios, mein unvergeßlicher Kapitano!“ 
„Hinweg, hinweg!“ waren die einzigen Worte, 

womit Herr Kaſſiopulo die Beſchuldigungen des vier⸗ 


ſchrötigen Mannes abwehrte, den der Eifer feines 


Zornes wunderbar verſchönerte. Seine harten Züge 
ſchmolzen zu einem Ausdruck von väterlicher Milde 
zuſammen, als er jetzt das Pädi mit der Hand er⸗ 
faßte, wie wenn er ſich überzeugen wollte, daß ihm 
der Beſitz des Knaben von Neuem geſichert ſei und 
fein Stiernacken ſchien gar nicht mehr fo kurz wie 
vorhin an das graugeſprenkelte Hinterhaupt heranzu⸗ 
drängen, ja, ſeine Bewegung durfte eher würdig als 
plump genannt werden, und dem verſtummenden 
Widerſacher gegenüber hatte feine Haltung ſogar 
etwas Hohes. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Ein recht begüterter Berliner Handwerker hat 
zwei Töchter, auf deren Ausbildung er nicht unde deu⸗ 
tende Summen verwendet hat; zu ſeinem Leidweſen 
hatte ſich aber noch immer kein Freier finden wollen, 
da die Mutter Jedem, der es bören wollte, erzählte: 
„Meine Töchter ſind zu etwas Höherem, am wenigſten 
aber für einen Handwerker beſtimmt!“ Plötzlich tauchten 
zwei Heirathskandidaten auf; ein von der älteſten Tochter 
Namens Klara, begünftigter Weinreiſender und ein vom 


Vater protegirter Rentier, den er in ſeiner Stammkneſpe 


tennen gelernt hatte, der aber freilich kein Jüngling 
mehr war. Die Jugend mußte dem Alter weichen, die 
Bekanntſchaft aus Urania erhielt einen Korb; auf Zu⸗ 
reden der Eltern gab Klärchen dem woblbabenden Renner 
ihr Jawort, worauf Sonnabends die Verlobung erfolgte. 
Sonntag Abend war das Pärchen zum Onkel gebeten, 
der ihnen zu Ehren eine Tanzgeſellſchaft arrangirt hatte. 
Obwobl nun unfer Rentier früher ſchon oft von feinen 
Freunden dieſerhalb geneckt war, hatte er's doch nicht 
unterlaſſen, als alter Garde⸗Dragoner kleine ſilberne 
Tanzſporen an dieſem Abend anzulegen. Beim Walzer 
geriethen dieſelben in zu nahe Berührung mit dem 


leichten Kleide ſeiner Tänzerin und das Pärchen ſtürzte 
zu Boden. Leicht ſprang die junge Dame wieder auf; 
nicht ſo glücklich erging es dem etwas corpulenten 
Bräutigam; fein Kopf lag unter einem Stuble, und als 
zwei hinzuſpringende Herren dem Tänzer auf die Beine 
geholfen, fehlte, o Schrecken! feine Perrüde; ein total 
kahler Schädel ſtarrte die überrafchten Augen der Um⸗ 
ſtehenden an. Ein homertſches Gelächter erſcholl aber, 
als in der Eile dem verblüfft Daſtehenden die vom Boden 
aufgeleſene Zierde ſeines Hauptes verkehrt aufgeſtülpt 
wurde. Wüthend ſtürzte der Arme aus der Geſellſchaft 
fort und durch gegenſeitige Briefchen hat man ſich beeilt, 
die unter fo günftigen Auſpicien geſchloſſene Verlobung 
wieder rückgängig zu machen. Warum ſteckie er auch 
Sporen an! 


e Jagſthauſen iſt nach Goethe ein Dorf und Schloß, 
an der Ta in Württemberg. Noch lebt dort mancher 
Biedermann, z. B. der Nachtwächter X., der, obwohl im 
Dienft der Finſterniß, den Fortſchritt und die Wahrheit 
liebt. Da es ihm nun weder fortſchrittlich ſchien, daß 
die vom Schulmeiſter übel beforgte Uhr ſehr häufig ſtehen 
bleibt, noch der Wahrheit gemäß, wenn er troß dieſes 
Uhrenſtillſtands rufen würde: 

„Liebe Leute, laßt Euch fagen: 

Unſ're Glock' hat elf geſchlagen!“ 
fo erſann der gewiſſenhafte Mann auf feinen naͤchtlichen 
Gängen genauere Verſe und begann vor des Schulmeiſters 
Haus zum Staunen der Wachen und Halbwachen alſo 


zu fingen: 

11 Uhr. Hört, ibr Leute, laßt Euch ſagen: 

Unſ're Glock' thut gar nicht ſchlagen, 

Unſ're Uhr geht gar nicht fein, 
Es wird jetzt ung'fähr elf Uhr ſein. 
Hört, ihr Leute, laßt Euch ſagen: 
Unſ're Glock' thut noch nicht ſchlagen; 
Ich aber hab' mein' Wacht vollbracht, 
Ich denk'; Es iſt jetzt Mitternacht. a 
Die Uhr ſchlug auch wirklich in ſelbiger Nacht nimmer; 
ob dem Schulmeiſter das Gewiſſen ſchlug, weiß Einſender 
nicht, aber Das weiß er, daß das königl. Oberamt 
Neckarſulm dem pfiffigen Tobias Schwalbe einen Rüffel 
ertheilte. 


12 Uhr. 


(Eingeſandt.] 
Zur Frage: Ueber den Beruf der Frauen. 


(Schluß.) 

Schiller's Mutter, die Tochter eines Bäckers, wie 
groß ſteht fie nicht da in ihrer Einfachheit, in ihrem 
ſtillen, ungeſehenen Wirken? Wahrlich, dieſe Mutter, 
die das Herz ibres Kindes in ſanfter Liebe mit heiligen 
Gefühlen erfüllte, iſt in den Annalen der Geſchichte höher 
und herrlicher angeſchrieben, als der Staatsmann, der 
ſeine klug bedachte Rede zu irgend einem guten Zwecke 
auf den Altar des Vaterlandes niederlegte: ſie ſäete Saat 
für alle Völker, er aber nur für ein einziges. Und die 
Frau, die in unſern Tagen fern von dem Markte des 
öffentlichen Lebens in dem Hauſe ihres Gatten einen 
heiteren Tempel des Friedens errichtet; fern von dem 
Dogmen- und politiſchen Streit, treu der Offenbarung 
ihres Genius lebt und lehrt, mit treuer Sorge unge- 
rühmt und unbeſungen das Schiff des Hauſes, dieſe 
Grundlage der Erhaltung alles Wohlſtandes, leitet: 
ſchafft fie nicht gleich dem Manne auch für Staats. und 
Menſchenwohl? Sie fühlt ſich nur heimiſch in ihrer ſtillen, 
ungeſehenen Wirkſamkeit; hier findet fie Befriedigung 
ibres heißeſten Strebens; bier nur erfüllt ihre Seele 
jene das Leben warm umfaſſende Harmonte, die wir im 
Geräuſche des großen Lebens vergebens ſuchen. — Nehmt 
ihr dieſes ſtille Amt und weiſt ihr einen Platz auf dem 
Markte des öffentlichen Levens an, wo Ehrlichkeit und 
Herzensgüte für Dummheit gelten und bäufig ſchmutziger 
Eigennutz das Gewiſſen der Menſchen überzogen bat, 
wie Spinngewebe und Roſt die Räder eines Uhrwerks! 
Die Innigkeit ibres Gemüths, die wir mit Recht fo 
boch ſchätzen, würde verloren geben; der klare Verſtand 
würde ſich verſtricken in dem Labyrinth unſeres Mei 
nungen⸗Wirrwars, mit einem Wort, die Harmonie ihres 
Geiſtes würde unwiederbringlich dahin ſein. — Aber 
ſelbſt dann, „wenn es anders wäre, was ſoll das Weib 
auf der Tribüne der Oeffentlichkeit? Es giebt einen Orden, 
95 ie der Anſicht, daß das wahre Gute nur im Stillen 
x eihe; das ift der Freimaurerorden. Und es iſt in der 
3 ſo. Die wabre Tugendhaftigkeit iſt eine Pflanze, 
ie, ſobald fie die Tages delle erblickt, an Duft und Farbe 
verliert. Die Frauenwelt ſoll die große unſichtbare Loge fein, 
3 gebeimnißvoller Stille der Quell alles Guten, 
= chönen und Edlen unaufhörlich fließt. Das iſt ihr Beruf. 
ugenſchelnlich verrälh dies dad e Kind. Währen 
der Knabe in dieſem Alter get uſchvolle Spiele liebt, an 
welchen er ſeine ſttebſame, nach außen hinzielende Kraft 
äußern kann, offenbart das echte Mädchen Anmuth, ift 
ſtill vertieft in ihre kleine Puppenfamilie und mag nicht 
mit den wilden Knaben gemelnſchaftliche Sache machen. 
Man wende mir nicht ein, das ſei Erziehung. So 
wenig wie man aus einer Rebe eine Eiche zu erziehen 
vermag, fo wenig vermag man aus einem echten Mädchen 
einen echten Knaben zu erziehen. Der Jüngling liebt 
die Gefahr, ex iſt thatendurſtig, er ſtürmt in die Welt 
binaue; die Jungfrau, feffelin, der kindlichen Liebe zarte 
Bande an's tbeure Elternhaus; fie bangt und forgt und 
weint ſtill. Nun wahrlich, hier ſpricht die Natur einem 
Jeden börbare Worte und wir fragen nicht mehr: „Was 
iu des Weibes Beruf:!“ — Wie aber ſoll denn nun die 
Reform, die wir beabfichtigen, geſtaltet ſein? Diele ergiebt 
ſich naturgemäß aus dem eben Geſagten; oder wollte ſich 
der Mann nun noch einbilden daß er von Natur der 
Befähigtere ſei? Dies wäre eiwa jo, als wenn Verftand 
und Herz ſich ftritten, was das Nötbigere tet. Nein, 
wahrlich, beide find gleichberechtigt, das eine kann das 


andere nie erſetzen, und nur, wo beide Tbeile ihren Berufer- 


kannt baben, da wird und reift ein edles Volk. — Man 
achte daber das Weib und ftede fie. auch vor dem Gele te 
gleich; die Grenze, die ihr dle Natur aus weſſer Apſicht 


- 


zog, wird ſie nicht überſchreiten. Sie jet mündig vor 
dem Geſetze; braucht ſie des Mannes Hülfe, ſo wird ſie 
ſich eine ſolche ſelber ſuchen. — Das finſtre Wort: „Ich 
bin Dein Herr“ verſchwinde aus dem Lexikon des Mannes; 
der abſolut monarchiſche Staat verwandle ſich in einen 
conftitutionellen, in dem beide Factoren gleichberechtigt 
daſtehen. Man errichte Hochſchulen für Mädchen, in 
welchen ihnen claſſiſche Bildung, einſchließlich die des 
Alterthums, die Grundlage eines feſten großartigen 
Charakters, zu Theſl werde. Dem Umſtande, daß unſere 
Mädchenſchulen ſich bis jetzt von jeder tieferen Bildung 
fern gehalten haben und der Schule entwachſene 
Madchen ihrer Bildung häufig durch Romanlectüre 
ſeichter, frivoler Schrifiſteller die letzte Abrundung gaben, 
haben wir die widerliche Süßigkeit, beſſer geſagt die 
bäufige Cbaracterlofigkett unfrer ya zuzuſchreiben. 
Die Anſchauungen, die der junge Menſch empfängt, be⸗ 
ſtimmen die Nac e, ſeines Geiſtes. Die Gegenwart 
giebt der Jugend keine gedeihlichen Anſchauungen, eine 
eitle Welt voll Schein entbreitet ſich ihren Augen. Wir 
müſſen ihr daher Nahrung aus der Schatzkammer der 
Vergangenheit geben, und dieſe gewährt vorzüglich das 
Alterthum mit feiner antiken, edlen Einfachheit. — Ferner 
werde den Frauen jeder en eröffnet und der 

rwerbung der Berufskenntniſſe auf pribatem und ſonſtigem 

ege kein Hinderniß entgegengeſtellt. — Ich wiederhole 
es: ich bin überzeugt, ſie werden nicht Berufe wählen, 
die ihrer innerſten Natur zuwider ſind, mögen hin und 
wieder auch einzelne Ausnahmen die Grenzen der Weib- 
lichkeit durchbrechen, wie es ja ebenſo vorkommt, daß 
einzelne Männer den Nullgrad der Männlichkeit ab⸗ 
wärts e Die Geſellſchaft ertrage lieber 
die Nachtheile, die aus dleſen Ausnabmen er⸗ 
wachſen, welche es ohnehin, wenn auch verſteckt, ſtets 
gegeben hat, als den dauernden Schaden, den eine falſche 


ichtung, eine Beſchränkung der perſönlſchen Freiheit 


hervorbringt. Zu dieſen Berufen werden ſich ganz vor⸗ 
züalih eignen: die Gärtnerei, die Gaſtwirihſchaft, das 

hrmachergewerbe, die Papierfabrikation, die Holzſchneide⸗ 
Zunft, die Kupfer- und Stahlſtichkunſt, die Photographie, 
die Bereitung von optiſchen Juſtrumenten, die Glas⸗ 
bereitung, die Glasmalerei, die Arbeiten bei den Spinn- 
und Webemaſchinen, die Bereifung des Salzes auf naſſen 
Wegen, die Bereitung des Zuckers, die Bienen- und 
Seidenrgupenzucht u. f. w.; ferner das innere Poſtfach, 
das Apotheketfach, höher hinauf das Lehrer- und Erzieher“ 
amt und im ausgedehnteren Maßſtabe das Zournaliften- 
fach auf belletriſtiſchem Gebiete u. a. m. Den Frauen 
werde aber auch die Verwaltung der Kranken- und 
Armenhäuſer und ähnlicher Anſtalten zu Theil; ſie ſind 
die natürlichen Leidſtiller der Menſchheit. Unter ihrem 
ſanften Stepter wird es wahrlich nicht vorkommen, daß 
einem leichenähnlichen Menſchen Aufnahme verweigert 
wird. Man errichte Frauenvereine, in welchen es Männer 
unternehmen, ſie in den Geiſt unſrer Zeit einzuweihen, 
fie bekannt zu machen mit den geiftigen Errungenschaften 
der Gegenwart. Der Vater verkaufe nicht ſeine Töchter 


an die zukünftigen Gatten; er verwende das Grbtheit im 
Voraus zur gründlichen Ausbildung derſelben; es werden 


alsdann glücklichere Verheirathungen zu Stande kommen, 
als jetzt. — Auf ſolchem Wege wird die leider ſo tief 
in den Augen der Maſſe des Volks an Anſehen geſunkene 
Frauenwelt zu einer Achtung einflößenden Stellung ge 
langen. Sie wird ein ſtarkes Selbſtgefühl und im Be⸗ 
wußtſein ihres Berufs perſönliche Würde gewinnen. Sie 
wird dann aufhören, ſich ſelbſt zu erniedrigen und ſich 
erniedrigen zu laſſen, ſie wird dem rohen Gebahren des 
Mannes innere Hoheit entgegenzuſetzen wiſſen, vor der 
das robe Wort auf der Lippe erſtirbt, ſie wird: die 
leichberechtigte, unentbehrliche zweite Hälfte der Menſch⸗ 
delt ſein. — Faſſen wir das Geſagte nun noch einmal 
kurz zufſammen: das Weib iſt vermöge des vorwaltenden 
Gemüihs dazu berufen, das innere Wohl des Volks zu 
leiten; dieſes zu bewerkſtelligen, haben wir ihr keine 
Hinderniſſe in den Weg zu tegen, ſondern fie vielmehr 
zu unterftügen. Von der naturgemäßen Stellung unirer 
Frauen hängt ein neuer Morgen, eine Verjüngung unfrer 
ganzen Nation ab. Darum friſch an's Werk! C. R. 


[Eingeſandt.] 


Ein Zuhörer der Kreyfſig'ſchen Vorträge 
glaubt die Bemerkung gemacht zu haben, daß der 
wiſſenſchaftliche Kreis, dem der Vorleſer angehört, 
von Hieſigen gar nicht oder höchſtens nur ſehr ſpär⸗ 
lich vertreten war, was ihm aber deshalb aufſiel, 
weil er gerade das Gegentheil erwartet. 


Dreiſylbige Charade. 
Du trittft in das Leben mit Hoffen ein, 
Mit ſüßem, unendlichem Heffen 
Da öffnet die erſte Sylbe ſich Dir: 
Ob Du den richt'gen getroffen? 
Die Welt trägt in ſich viel bunten Schein, 
Drum laß Dich durch ſie nicht verleiten. 
Schon Mancher fant in den tiefen Schlund, 
Vermeide den glänzenden, breiten. 
Und wer das Wahre gewählet ſtets, 

er feſt dem uicht'gen getrauet; 

Den Hiennen die beiden letzten Dit, 
Zu dem werde aufgeſchauek. 
Und winſt Du das Ganze? Er iſt es uns, 
Wie er gelebt und geitritten: 
So ſollen wir leben und ftreiten auch 

Schlöſſern und in den Hütten. G. A. Dau. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— h — — — 
Auflöſungen der Kreuz- und Quer- Charade in Nr. 267: 
Wall[Roß 
Jago [Fahrt 


nd eingegangen von Fritzchen; H—g Vt; B. Bonk; 
y; O. Marklin; K. A. Feller. 


Maria 


veſtimmt. 


nur 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14 342,13) [＋ 6,1 NNW. maßig, bewölkt. 
150 8 343,12 0.4 SW. leicht, klar. 
121 342,87 4,3 | do, do. do. 


Schifs-Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 14. November: 
Moir, Olivia, v. Peterbead, m. Heeringen. Siech, 
Zufriedenheit, v. Grangemouth; u. Schepke, Alice u. Max, 
v. Hull, mit Kohlen. g 0 
Für Nothbhafen: Möller; Runeberg, v. Uddewalla, 
m. Holz nach Newceaſtle beſtifmmt; Alwert, Mercur, v. 
Weinbau m. Holz n. Leith beſt.; Operman, Venus, don 
iborg, N n. Stockton beſt.; u. Hauſchildt, Joh. 
v. Königsberg, mit Getreide nach Flensburg 


Angekommen am 15. November. 

Krüßfeldt, Wilbelm, v. Kiel, m. Gütern. Parow, 
Beate, b. Grangemouth, mit Sodaaſche. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 

Für Notbhafen: Ktuſe, Helene, v. St. Peters: 
burg, m. Knochen nach Macduff beſtimmt. 

Geſegelt: in 
Parow, Blitz (SD.), u. Stettin, m. Gütern. 
Ankommend; 1 Jacht u. 1 Slup. 
Wind: Süden. 


— —— ä —2—ꝛ— —-.ö n ᷑—äĩ ' ä — 
Börfen-Werkäufe zu Danyig am 15. November. 
Weizen, 210 Laſt, 13fpfd. fl. 480 —500; 133 pfd. 
fl. 5103 129.30, 130 pfd. fl. 460, 470, 480, 500; 
126pfd. fl. 440, 460; 123.24, 124. 25pfd, fl. 425; 
122pfd. fl. 420; 118. 19 pfd. fl. 340; 100pfb. fl. 300 
pr. 8ö5pfd. 
Roggen, 119. 20pfd. fl. 321, 324 pr. 81 pfd. 
Große Gerſte, 106pfd. fl. 231;,113pfd. fl. 237; 110pfd. 
fl. 234 pr. 72pfd. 
Kleine Gerſte, 99pfd, fl. 216 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 345—369 pr. 90pfd. 
Grüne Erbſen mit Geruch fl. 300 pr. 90pfd. 
Sommer- Rübſen fl. 680. 
Winter- Raps fl. 790. 
Leinſaat fl. 490 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 350 

Die Kaufl. PR An 1 Schönau a. Berlin, Müller 
u. Bröker a. Remſcheid, Maul a. Offenbach, Prochownick 
d. Königsberg, Müller u. Hauenſchild a. Meerane. 

Hotel de Berlin: 

Kapitain Binter n. Gattin a. Stralſund. Kaufl. 
Schneider a. Offenbach, v. Landweiſt a. Elberfeld, Heydt⸗ 
mann a. Stettin, Heine a. Leipzig, Herrmann a. Berlin 
u. Buxbaum a. Fürth. 

Wulter’s Hotel: 

Regierungsrath Eyrentbal a. Marienwerder. Rech ⸗ 

nungsrath Ehrenthal a. Cöstin. Aſſecuranz⸗Inſpector 


aaſe a. Königsberg. Gutesbeſ. Rasmus a. Jawodda. 
aufm. Ley a. Voerde. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Gymnaſtal⸗Director Kreyſſig a. Elbing. Die Kaufl. 
Braſch u. Mübſam a. Berlin, Bringmann a. Gluckau 
u. Steinkühler a. Barmen. 0 

Scmeljer’s Hotel ju den drei Mohren: 

Die Kaufl. Krüger a. Berlin, Nowoune a. Dresden, 
Kaufmann a. Pr. Stargardt, Roſenberg a. Königsberg 
u. Alexander a. Lublin. Fabtitant Ratbe a. Frankfurt 
a. M. Gutsbeſ. Schütz a. Elbing. Jaſpectot Teſchke 


a. Hohenſtein. 7 
Hotel d'Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Kautz a. Klinez, Kautz a. Rein⸗ 
waſſer u. Schulz a. Gorreck. Die Kaufl. Landsberg u. 
Kirſtein a. Berlin, Wolff a. Elberfeld u. Gantzer aus 
Wolfenbüttel. Beamter Edter a. Gleiwitz. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Bach a. Eiſenach u. Stelter a. Nackel. 
Gutsbeſ. Fiſcher u. Oeconom Steinmann a. Bromberg. 
Deutſches Haus: 

Frau Rentierin Schmidt a. Bromberg. Gutsbeſ. 
Claaſſen a. Ladekop. Jaſpeetor Bunge a. Lauenburg. 
—— 


Bekanntmachung. 
A- den Wunſch der Mitglieder unſerer auf 
Gegenſeitigkeit gegründeten Mobiliar « Brand- 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft bringen wir zur Kenntniß 


der Verſicherung während der letzten 12 Jahre, ohne 
Rückſicht auf die größere oder mindere Feuergefährlich⸗ 
teit der Gebäude pro ganzes Jahr 
Sgr. 7500 P „ betragen hat 
und iſt aus dieſem Betrage gleichzeitig ein Reſervefonds 
von 30,000 % angeſammelt. Wir freuen uns, 
ein fo höchſt günſtiges Reſultat veröffentlichen zu können. 
Stolp, den 19. October 1865, 
Das Haupt⸗Directorium 
der Mobiliar⸗Brand⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Rheiniſche Stearin und weiße 
Parafin- Lichte find in allen Packungen zum 
Fabritpreiſe in der Niederlage bei A. Ganswindt, 
Langenmarkt Nr. 36, zu haben. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass ꝙ Co. in Memel. 


der Soeit, daß der vurchſchnitiliche Beitrag pro Hundert 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 16. Nov. (II. Abonn. No. 200% 
Der Waffenſchmied. Kemiſche Oper in 
3 Akten von A. Lortzing. E. Fischer- 


Der Rehfeld'ſche Geſang⸗Verein 


hat ſich gütigſt erboten, im Laufe dieſes Winters 
drei Kirchen⸗Coneerte zu veranſtalten, deren 
Erlös der hieſigen Prediger ⸗Wittwen⸗Kaſſe für die mil 
ihr verbundene Waiſen⸗Stiftung zu gute kommen fol. 

Indem wir uns erlauben, auf diefelben aufmerkſam 
zu machen und für den genannten Zweck um zahlreiche 
Betheiligung zu bitten, bemerken wir, daß zumächft 
am Vorabend des Todtenfeſtes „das Requiem von 
Mozart“ in der geheizten St. Bartholomä - Kirche, 
ſodann während des Januar „die Schöpfung von Haydn“ 
und am -Charfreitag » Abend „das Requiem von 
Cherubini“ zur Aufführung kommen ſollen. Das 
Nähere in Betreff der einzelnen Concerte wird feiner 
Zeit noch zur Anzeige gebracht werden. 


Reinicke. Hepner. Hevelke. 


Emil Palleske 


lieſt im Saale des Gewerbehauſes 1) den 
17. November: Shakeſpeare's Julius Cäſar, 
2) den 20. November: Dichtungen von 
Fritz Reuter u. einzelne Scenen a. Schiller u. Shakeſpeare, 
3) d. 22. Nov,: Shakeſpeares Sommernachtstraum. 
Anfang Abends 7 Uhr. 
Einlaßkarten auf alle Abende 1 e, auf 1 Abend 
15 H, für Schüler à 5 % ſind zu haben in der 
Buch und Muſikalien⸗Handlung von 
Constantin Ziemssen, 


Bere Skralſunder Spielkarten 


(bei Annahme von 5 Me, Rabattbewilligung) 
empfiehlt die Buchhandlung von 


L. G. Homann un Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


Zurückgeſetzte Stickereien 


empfiehlt J. D. Meissner. 


— . —— —3ßXE— 
Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 
und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts-, Bruft-, 
Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, 
Magen- und Unterleibsſchmerz 2c, 
In Paketen zu 8 u. 5 % ſammt Gebrauchsanweiſung 
allein ächt bei Herrn Gustav Seiltz, 
Hundegaſſe 21. 


Zwei elegante 4 jährige Grau 
Schimmel, gut eingefahren, ſind 
im Schulzen⸗Amte zu Strohteich 
zu verkaufen. 

Ueber die vorzüglichen EGT des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depoſitalren 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau-Laffecieur. 4 

Der Mob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit fa 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigend 
vegetabitiſcher Syrup, leicht verdaulich und von auge“ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften un 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups 
Sarſaparille und Seifenkraut sc. weit überlegen, erſeht 
der Rob den Leberthran und das Jod Kalium. 

Der Nob Laffecteur — nur dann autoriſirt 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudes 
de St. Gervais ttägt, — iſt namentlich erſprießli 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohm 
Anwendung mercnrieller Subſtanzen gründlich un 


raſch zu heilen. 
Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

Königsberg bei J. B. Oſter. 
General⸗Depöt in Paris, 12 rue Rieher“ 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Sehen 
mal den Streifen verlangen, wel 155 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Verantwortliche Nebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


